
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 29 (1939)

Heft: 14

Artikel: Ersti Blüemli

Autor: Tanner-Aeschlimann, C.M.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-640230

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 23.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-640230
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


;ï66 Sie S e r n e r 2B o rft c Sir. 14

„Sas Orfjiff fäEjrt in bie Sfals hinab", fagte fie au ihrer
3Jlitfcf)tDefter, „oielteicht »ernennte ici) bort etroas oon meinem
frans"; aber halb barauf fchroanben ihr mieber bie Sinne.

Sie Soibaten, bie nichts su tun batten, fpielten Karten,
bie Susroanberer fangen, bie Säufer faßen ftill unb beteten,
unb Stunbe um Stunbe oerrann.

Starberg tauchte auf unb bas Schiff fuhr unter ber Srücfe
burch, beren Trauf unbarmhersig auf bie Säufer herunter fpie,
roie um ihr Unglücf noch 3u oergrößern, bie Säcber oon Süren
glänaten im Siegen, enblieb faß man bie Siirme oon Solothurn;
aber ohne fralt ging es roetter. Surch bicfjten 2Batb brängte fich
ber Strom, unb mieber fah man bie Sürme eines Schlaffes auf»
tauchen; bie Srücfe oon SBangen überquerte bas breite SB äffer.

Sicher fteuerten bie Schiffer jroifchen ben niebrigen Sriif»
teniochen burch; bie Soibaten beim Sor grüßten ins Schiff
hinunter.

„Scbaltenroerfer?" fragte ber Sotleinnehmer oerrounbert.
„SBiebertäufer, fießföpfe", rief ber Sergeant jurürf'.
„Sann laßt bas Sacf lieber erfaufen unb febret bei bem

Siegen heim", riet er freunblich, unb als ©ruf) trieben ein paar
©affenbuben einige fränbe ootl Sferbemift in bas Schiff hin»
unter.

Slarioangen mar ber erfte fralt. Schloß unb Sriicfe hielten
troßig SBacßt an ber 2lare. Söorfichtig lanbete ber fchroere Kahn
unb mürbe feftgebunben.

„Stusfteigen", hiefi es hier.
Stiles ftanb auf unb ftreefte bie fteifen ©lieber; unbeholfen

traten bie ©efangenen über bas fcßmale Srett ans fefte fianb.

„Sormärts", brüllte ber Sergeant, „meint ihr, roegen euch

mollten mir eroig hier bleiben? Selb froh, hier ins fioeb ju
lammen, ober ßoeftet ihr lieber im naffen Schiff?"

Stber fein fluchen half nichts, bie 33 arb a ta ©rumbacher
blieb liegen unb ftanb nicht auf.

„Slirnrn fie", befahl er einem Soibaten.
Ser mahnt bie Seroußtlofe roie einen fruttb unb trug fie

hinaus.
Sie Ketten raffelten an ben güßem ber ©efangenen, bie

ins Schloff geführt mürben, unb beren Kleiber oom Siegen
tropften.

Seim Toreingamg ftanb ber ßamboogt unb befpraeß fich

mit bem Hauptmann bes Transports.
„Sie Slusmanberer fotranen brühen in bie Scßenfe, nicht

hier ins Schloß, brühen ift eine Stube mit Stroh bereit.
Sie Täufer in bie ©efängniffe, SBaffer unb Srot foil bereit

fein, bie Soibaten in bie SBacßtftube, bie Schlofjfüche übernimmt
fie."

Seter fertig fchritt neben ihm oorbei unb feßaute ihn an
unb erfeßraf, bas mar ja mieber her ©eneral oon ©rlacß.

©r fentte ben S lief unb fchleppte feine Ketten oor bem
SJlann oorbei, mit bem fein Ungliict geheimnisooll oerfnüpft
mar.

Ser ©eneral ließ ben 3ug ber linglücflichen oorüber. „2Bar
ba nicht einer babei roie ber läftige Knecht oom SBithof?"

©r hatte aber feine Seit, genauer hinaufcfrauen, mochte boch

babei fein, mer mottte; roer hier babei mar, her feßabete ihm
nicht.

Sr erroartete jeben ilugenblicf bie SlnfUnft eines Soten
aus Slheinfeiben, ber bie legten Sacbricbten oom Kriege brachte,
bie er für -ein fchönes gabrgelb nach granfreieb meiter leitete;
jubem tonnte auch bie greunbin jebergeit eintreffen, roeil bie

grau ©eneralin mit ben Kimbern b en ftrengen 2Binter in Sern
anbrachte, roo man gegen Kälte unb ©rfältungsl'ranfheiten beffer
gefebüßt mar, als in ber ßanboogtei.

Sie gute greunbin brauchte fich in jener Sacht nicht über
Kälte .ju betlagen in ben feibenen Kiffen bes ©enerals; unb
in feinen heißen Umarmungen oergaß fie bie Schauer ber Stärg»
nacht, mährertb einige Schritte oon ihr, burch flafterbicfe Stau»
ern getrennt, Seter fertig unb feine Stitgefangenen in naffen
Kleibern gitterten, baß ihre Ketten flirrten.

3ltn anbern SJtorgen früh ging's meiter; bie Schlöffer fnarr»
ten, bie Ketten raffelten, bie Soibaten ftießen bie Schtafenben
mit gußtritten auf. Sie Sarbara ©rumbacher erhob fich auch

nach bem brüten gußtritt nicht.

„Soll ich fie liegen taffeh?", fragte ber rohe Schlich.

„Bebt fie noch?", roollte ber Sergeant roiffen.
„3a; aber faum mehr lange!"
„Sann ins Schiff; ber Sefebl heißt: S ach 2tmerifa, nicht

nach Slarmangen!"
Sie Sarbara ©rumbacher mar nicht bie einsige, bie getra»

gen mürbe, bie Soibaten fchleppten noch brei anbere ins Schiff,
unb meiter ging's, ben Strom hinab.

Sarburg, Ölten, 2larau tauchten auf unb fchroanben; am
Sbenb erfchienen bie Türme oon Srugg, unb hier gab es ben

3roeiten fralt.
SBieber fperrte man bie ©efangenen in ein Serließ unb

fuhr am anbern Störgen früh mit ihnen meiter.

„©eftern aappelte fie noch", grinfte ber lange Schlich,
„heute ift fie ftiller", unb öamit fchob er bie Tobfranfe unb Se»

roußtlofe smifchen bie anbern grauen, bie ihr nicht helfen form»
ten.

gortfefeung folgt.

frffi ^H'üemfi

3lm tte ßfdfüßte, Ift16c fptäfelt fba wetttoß «b (bfeö Glinge

Untrem (gtadfelheetijîtmtdt $ßo pet tönt fepttttep ttfe cm @dfttee;

jp)a»n»i troß br 2Binterfed)elfi 33t bäm Sütc fiill naeßgange,

©frniljrt c ftme §ritef;ligfeßuucß. bt erfeßfe 33tücmti ßfet;.

U fo ifcß'ö im 5)tönffd)clä6c:

3ftad> ber größte SSîtnferfenadft

3fd) für bie, two möge gtwarte,

@äng no eib ber Sänj ertwadft.
©. SOI. Tamier=?lefd)ltmann
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„Das Schiff fährt in -die Pfalz hinab", sagte sie zu ihrer
Mitschwefter, „vielleicht vernehme ich dort etwas von meinem
Hans": aber bald darauf schwanden ihr wieder die Sinne.

Die Soldaten, die nichts zu tun hatten, spielten Karten,
die Auswanderer sangen, die Täufer saßen still und beteten,
und Stunde um Stunde verrann.

Aarberg tauchte auf und das Schiff fuhr unter der Brücke
durch, deren Trauf unbarmherzig auf die Täufer herunter spie,
wie um ihr Unglück noch zu vergrößern, die Dacher von Büren
glänzten im Regen, endlich sah man die Türme von Solothurn;
aber ohne Halt ging es weiter. Durch dichten Wald drängte sich

der Strom, und wieder sah man die Türme eines Schlosses auf-
tauchen: die Brücke von Wangen überquerte das breite Wasser.

Sicher steuerten die Schiffer zwischen den niedrigen Brüt-
kenjochen durch: die Soldaten beim Tor grüßten ins Schiff
hinunter.

„Schallenwerker?" fragte der Zolleinnehmer verwundert.
„Wiedertäufer, Letzköpfe", rief der Sergeant zurück.

„Dann laßt das Pack lieber ersaufen und kehret bei dem
Regen heim", riet er freundlich, und als Gruß trieben ein paar
Gassenbuben einige Hände voll Pferdemist in das Schiff hin-
unter.

Aarwangen war der erste Halt. Schloß und Brücke hielten
trotzig Wacht an der Aare. Vorsichtig landete der schwere Kahn
und wurde festgebunden.

„Aussteigen", hieß es hier.
Alles stand auf und streckte die steifen Glieder; unbeholfen

traten die Gefangenen über das schmale Brett ans feste Land.

„Vorwärts", brüllte der Sergeant, „meint ihr, wegen euch

wollten wir ewig hier bleiben? Seid froh, hier ins Loch zu
kommen, oder hocktet ihr lieber im nassen Schiff?"

Aber sein Fluchen half nichts, die Barbara Grumbacher
blieb liegen und stand nicht auf.

„Nimm sie", befahl er einem Soldaten.
Der nahm die Bewußtlose wie einen Hund und trug sie

hinaus.
Die Ketten rasselten an den Füßen der Gefangenen, die

ins Schloß geführt wurden, und deren Kleider vom Regen
tropften.

Beim Toreingang stand der Landvogt und besprach sich

mit dem Hauptmann des Transports.
„Die Auswanderer kommen drüben in die Schenke, nicht

hier ins Schloß, drüben ist eine Stube mit Stroh bereit.
Die Täufer in die Gefängnisse, Wasser und Brot soll bereit

sein, die Soldaten in die Wachtstube, die Schloßküche übernimmt
sie."

Peter Hertig schritt neben ihm vorbei und schaute ihn an
und erschrak, das war ja wieder der General von Erlach.

Er senkte den Blick und schleppte feine Ketten vor dem
Mann vorbei, mit dem sein Unglück geheimnisvoll verknüpft
war.

Der General ließ den Zug der Unglücklichen vorüber. „War
da nicht einer dabei wie der lästige Knecht vom Wilhof?"

Er hatte aber keine Zeit, genauer hinzuschauen, mochte doch

dabei sein, wer wollte: wer hier dabei war, der schadete ihm
nicht.

Er erwartete jeden Augenblick die Ankunft eines Boten
aus Rheinfelden, der die letzten Nachrichten vom Kriege brachte,
die er für ein schönes Fahrgeld nach Frankreich weiter leitete:
zudem konnte auch die Freundin jederzeit eintreffen, weil die

Frau Generalin mit den Kindern den strengen Winter in Bern
zubrachte, wo man gegen Kälte und Erkältungskrankheiten besser

geschützt war, als in der Landvogtei.
Die gute Freundin brauchte sich in jener Nacht nicht über

Kälte zu beklagen in den seidenen Kissen des Generals: und
in seinen heißen Umarmungen vergaß sie die Schauer der März-
nacht, während einige Schritte von ihr, durch klafterdicke Mau-
ern getrennt, Peter Hertig und seine Mitgefangenen in nassen

Kleidern zitterten, daß ihre Ketten klirrten.
Am andern Morgen früh ging's weiter; die Schlösser knarr-

ten, die Ketten rasselten, die Soldaten stießen die Schlafenden
mit Fußtritten auf. Die Barbara Grumbacher erhob sich auch

nach dem dritten Fußtritt nicht.

„Soll ich sie liegen lassen?", fragte der rohe Schlich.

„Lebt sie noch?", wollte der Sergeant wissen.

„Ja: aber kaum mehr lange!"
„Dann ins Schiff: der Befehl heißt: Nach Amerika, nicht

nach Aarwangen!"
Die Barbara Grumbacher war nicht die einzige, die getra-

gen wurde, die Soldaten schleppten noch drei andere ins Schiff,
und weiter ging's, den Strom hinab.

Aarburg, Ölten, Aarau tauchten auf und schwanden: am
Abend erschienen die Türme von Brugg, und hier gab es den
zweiten Halt.

Wieder sperrte man die Gefangenen in ein Verließ und
fuhr am andern Morgen früh mit ihnen weiter.

„Gestern zappelte sie noch", grinste der lange Schlich,
„heute ist sie stiller", und damit schob er die Todkranke und Be-
wußtlose zwischen die andern Frauen, die ihr nicht helfen kann-
ten.

Fortsetzung folgt.

Krsti Mlnemli

Am ne gschützte, hilbe Plätzli Ha vernoh es lyses Klinge

Untrem Stachelbeeristrnuch Wo het tönt schüüch uö em Schnee;

Ha-n-i trotz dr Winterschelti Bi däm Lüte still nachgange,

Gspnhrt e fyne Früchligshuuch. Ha di erschte Blüemli gseh.

U so isch's im Möntscheläbe:

Nach der größte Wintersnacht

Isch für die, wo möge gwarte,

Gang no eis der Länz erwacht.
C. M. Tanner-Neschliinann
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